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Hans-Georg Kemper hat in seinem Nachwort zur Reclam-Werkausgabe Georg Trakls angemerkt, dass
nach der Veröffentlichung der von Killy/Szklenar besorgten Historisch-kritischen Ausgabe (HKA) im
Jahr 1969 „die Forschung [...] von dem erweiterten Textangebot nur zögernd, sporadisch-marginal [...]
sowie kaum über bereits bekannte Aspekte hinaus [...] Gebrauch gemacht hat.“ [1] Ungeachtet dieser
nüchternen  Beurteilung,  die  die  Schwierigkeiten  erahnen  lässt,  die  der  HKA hinsichtlich  der
Vermittlung anhafteten, hat sie sich über Jahrzehnte als Referenz für die Trakl-Forschung bewährt.

Mit  der  1995-2014  von  Sauermann/Zwerschina  herausgegebenen  Innsbrucker  Trakl-Ausgabe
(ITA) wurden andere Wege eingeschlagen; im Gegensatz zur HKA, der ein Textverständnis „letzter
Hand“  zugrundeliegt,  stellt  die  ITA  Textstufen  als  eigenständige  Zeugnisse  nebeneinander.  Die
Ausgabe  ist  aufgrund  ihres  Ansatzes,  den  Prozess  der  Textgenese  anhand  unterschiedlicher
Schrifttypen  und  in  Kombination  mit  Faksimile-Abbildungen  auszuweisen,  aber  vergleichsweise
sperrig  zu  benutzen.  Besonders  schwer  wiegt  aber,  dass der  Stroemfeld-Verlag  zwischenzeitlich
insolvent und die ITA damit, ebenso wie die HKA, vergriffen ist. Die ITA erfährt  somit insgesamt
keine breite Verbreitung und ist nur einem sehr kleinen Kreis von Wissenschaftler*innen zugänglich. 

Auch  die  2020  im  Salzburger  Otto-Müller-Verlag  erschienene  Trakl-Ausgabe  von  Hans
Weichselbaum (Dichtungen und Briefe) vermag diese Lücke nicht zu füllen. Sie ist keine kritische
Ausgabe, sondern dezidiert eine Leseausgabe; Weichselbaum bemerkt zur Textgestalt, dass die Trakl-
Texte  „darin  in  möglichst  umfangreicher  Form  zu  finden  [sind],  auch  wenn  nicht  jede  Variante
nachzulesen ist.  Die Gliederung orientiert  sich an der HKA, so dass Trakls Wille hinsichtlich der
Anordnung der  Texte  mit  den beiden von ihm selbst  zusammengestellten Gedichtbänden gewahrt
bleibt.“ [2] Neue Erkenntnisse aus der ITA werden zwar berücksichtigt, dass die Ausgabe aber schon
äußerlich die HKA angelehnt ist, ist kein Zufall. Nicht nur in der Gliederung, sondern auch mit dem
textus  constitutus folgt  Weichselbaum  weitgehend  der  älteren  HKA.  Aufgrund  dieser
Mischcharakteristik  bildet  die  ‚jüngste‘  verfügbare  Trakl-Gesamtausgabe  trotz  der  neu  entdeckten
Texte  und  aus  der  ITA  übernommenen  Korrekturen  zu  einem  wesentlichen  Teil  einen
Forschungsstand ab, der über 50 Jahre zurückreicht. 

Eine  gleichermaßen  gesicherte  wie  für  eine  breite  Anwender*innenschicht  (ge)brauchbare
Textgrundlage  des  Traklschen  Werkes  fehlt  offensichtlich  auch  nach  zwei  historisch-kritischen
Ausgaben immer  noch.  Angesichts  dieses  Befundes  möchte  mein  Beitrag  Überlegungen zu  einer
neuen  Form der  Vermittlung  des  Traklschen Werkes  anstellen:  Eine  digitale  genetisch-kritische
Trakl-Edition, die auf der wissenschaftlichen Arbeit der ITA aufbaut sowie die Forschungsergebnisse
und Textfunde der letzten Jahre miteinbezieht, kann genannte Ansprüche erfüllen, darüber hinaus neue
Forschungsimpulse anstoßen [3] und die Ausgabe einem breiteren Publikum zugänglich machen. Der
Vortrag wird neben Fragen der formalen Präsentation (Hybrid-Edition vs. Web-Only) insbesondere
Überlegungen  zur  Datenaufbereitung,  modellierung  und  -nutzung  anstellen,  die  mit  der  Re-
Medialisierung  einer  gedruckten historisch-kritischen  Ausgabe  einhergehen  und  den  eigentlichen
Kernbereich digitalen Edierens  ausmachen.  [4] Kursorisch sei  unter  anderem auf  die explorativen
Möglichkeiten verwiesen, die ein vollständig tokenisierter und lemmatisierter Textbestand in Hinblick
auf das  Data Harvesting bietet;  ebenso auf die Anknüpfungen,  die bspw. über TEI-Elemente wie
correspsearch eine Vernetzung des Briefwerks mit anderen Editionsprojekten möglich machen.
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